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Im Chlapperläubli

3m ©btapperläubli chtappert's
Unb ptappert's wieber fehr:
©s ift mit bem Serbunfeln
Soch heutgutage fchwer.
Seht's auch nur „probeweife",
Sehr angenehm ift's nicht,
60 „prohemeis" 3U fifeen
Sei ausgetnipftem Sicht.

3m ©htappertäubti chtappert's
Unb ptappert's unentwegt:
3ft's auch nur probeweife,
9Ran wirb boch aufgeregt.
Unb ftrahtt burch eine Riße
©in Keiner Sichtftrahi boch,
Sann gibt's gefats'ne Süßen
Unb swangig Sage Soch.

3m ©btapperläubli chtappert's
Unb ptappert's mit ©erpicht:
©an3 ohne Srobebunfet
©cht boch bie Sache nicht,
©s muß fich boch auch üben
Sie ganse Suftfchufetoehr,
Srum ftettte ein man biesmat
Sogar ben Sramoerfehr.

3m ©htappertäubti chtappert's
Unb ptappert's felbftbewußt:
„2Bir tonnen fein oerbuntetn,
ltnb fpreigen ftota bie Sruft.
Kommt nun ein frember gtieger
Ses nachts gu uns heran,
Sann ftößt er fich bie Rafe
Seftimmt am ©urten an.

©htapperfchlängti.

Der grösste Haushalt der Welt
(Erinnerungen vom Zarenhofe)

Rlit bem Untergang bes großen Baren*
reiches terfchtoanb auch einer her größten,
Dielleicht fogar ber größte fjaushalt unferer
Beit. SBenn wir nor bem ehemaligen StBin*

terpataft bes ruffifchen Kaiferhaufes, met*
cher einen ungeheuren Kompler am Kai
ber Reoa einnimmt, ftehen, fo tann man
fich gleichseitig eine Sorftetlung machen,
baß biefes Riefengebäube mit feinen 3000
Räumen einen fjaushatt bergen muhte,
wie taurn einen {euresgleichen.

©in fjerr non Angefteliten, Sienern unb
Köchen, Reisern unb SBachen war erfor*
berlich, um biefen Setrieb in Schwung su
hatten. Sie gtänsenben ffoffefte, bei benen
oft bis su 4000 ©äfte getaben waren, ent*
falteten eine Stacht, bie ins Atärcßenhafte
flieg.

©ine große Rolle in biefem fjaufe fiel
ber Küche su, in ber oier Rleifterföche mit
ihren Srigaben oon Köchen unb ©ehitfen
fowie einer Angabt non Küchenjungen wal*

teten. Siefe SReifterföche waren fetbftoer*
ftänblich Künftter ihres Saches; trugen fie
boch su bem ©etingen unb ben ©rfolgen
ber großen gefttichfeiten bes Kaiferhaufes
wefentlieh bei.

Sa biefe Arbeit große törpertiche unb
•geiftige Anftrengung nerurfachte, fo wech*
fetten bie beiben ©hefs fich ieben Rlonat
ab, wobei einer oon ihnen ben Sienft im
2Xnitfch0ffataft bei ber Kaiferin*2Rutter
StRaria geoboromna 0 erfaß. Sie futinari*
fcßen Arrangements ber großen geftmaßte
unb ber SBätle fielen bem erften ©hef, ei*
nem grangofen namens Sierre ©ubat, su.
3m gleichen Stange ftanb ber sweite ©hef,
yjîonfieitr Poncet, unb ferner swei Ruffen,
bie ben SBefteuropäern an Süchtigteit nicht
oiet nachftanben.

Ser tägliche Serpftegsftanb betrug unge*
fähr 700 Serfonen, welche, je nach Rang,
in oerfchiebene Serpflegsftufen eingeteilt
waren.

Sie Anlage ber Küche war eine fehr
große, wobei bas Augenmerf weniger
auf Schönheit, als auf bas Sraftifcße ge*
tenft würbe. 3ntereffant war oor altem bie
Saftetenfücße, in ber täglich an 1000
Safteten erseugt würben, bie immer bie
Suppen als Seilagen begleiteten unb eine
Spesialität ber ruffifchen Kocßfunft bar*
ftellten. Sie Speifen für ben Barentifcß
würben nur sum Seil in ber großen Küche
bergeftetlt. 3n einer eigenen Keinen Küche,
besiehungsweife Seroierraum neben bem
Speifefaal würben fie pom SReifterfocß
fertig 3ubereitet. Außer ben berufenen
hatte niemanb Butritt su biefem befon*
beren Raum.

Sem Küchenperfonal ftanben Serge non
fupfernen Keffeln unb Kafferotlen sur Ser*
fügung, non benen einsetne fo groß unb
umfangreich waren, baß man barin be*

quem ein Sab nehmen tonnte. Sas ge*
famte Küchenperfonal beftanb ausfcßließ*
lieh aus Rlännern.

Sei großen gefttichfeiten fpeifte bie fai*
fertiche gamitie auf einer ©ftrabe, non ber
aus bas £>errfcherpaar einen Ueberblicf
über ihre ©äfte hatte, hinter ben Stühlen
ber SRajeftäten ftanben swei Reger in
erotifcher Kteibung, mit einem fonberbaren
Kopffchmucf aus Straußfebern. Siefe
Aethiopier waren gumeift SKaoen bes
Kaifers SRenelif unb würben non biefem
mit ©efcßenlen oon Sferben, fiöwen unb
bergleichen als Segleiter mitgefanbt. Am
ruffifchen fjofe erhielten fie ihre nolle grei=
heit, würben in bas Sienftperfonat ein*
gereiht unb in ben ©ebäuben, in welchen
bie Siener wohnten, untergebracht.

Speifte bie taifertiche gamitie außer
fmufe, was nur fetten ber gall war, fo
würbe eine Kompagnie bes Sreobrafchen*
ffgfchen ®arbe=Regimentes tommanbiert,
bie Sertäßtichften ber ftRannfcßaft ausge*

fueßt, um bie Statten non ber Küche sum
Speifefaal su beförbern, wäbrenb ber Reft
ber Sotbaten ben Butritt su ben ©ängen
unb Stiegen bewachte.

Run ift aller ©tans babin — ein ©laus
unb eine fjerrtichfeit, wie er wahrfcheinlict)
nie wieber erfteßen wirb. Sffienn es Sei*
bern unb Rtachtgierigen ein Sergnügen
war, fotehe fjerrtichfeit geftürgt su fehen,
fo fei es auch gefagt, baß biefe Stenfchen,
beren Scßicffal es war, für ben Shrott
eines fo mächtigen Reiches beftimmt su
fein, oon ben herrlichen Singen, bie ihnen
geboten waren, nur in unpergleichticher
Sefcheibenheit ©ebraueß machten, unb per*
fönlich bie wenigften Anfprücße ftellten.

A. K.

Erlebnisse in Indien

Ser unheimliche gafir non Srinaga.

3ohn Surton follte als 3ngenieur einen
Srüdenbait in Kafcßmir leiten. Seit Sagen
hatte er einen alten gatir beobachtet, ber

bei ben Sauarbeitern herumbettette unb
fich mit ihnen unterhielt, fobaß ber Ar*
beitsgang fich nersögerte. Surton wies ba*

her ben galir eines Sages bes SBeges.
Sa er bies in etwas grober gorrn getan
hatte, befann er fich anb warf bem Alten
3ur Serföhnung ein paar ©elbmünsen hin-
Aber ber gafir rührte bas ©etb nicht an,
fonbern rief bem ©nglänber su: „®ir
werben uns heute noch fprechen!"

An jenem Abenb hatte 3ohn Surton
nun ein überaus merfwürbiges ©rtebnis.
©r war gerabe mit ber Searbeitung non
Slänen befchäftigt, bie nach Sethi surücf*
gehen fotlten, als er ptöfetich hinter fich

Schritte hörte, ober genauer gefagt, bas
Schleichen eines Srgers. ©r glaubte fogar,
ben Atem ber Seftie su nerfpüren. ©ans
langfam griff Surton baber in bie Schub*
labe feines Schreibtifches, sur Siftole unb
— fuhr mit entficherter Äöaffe herum, ©s

war nichts su fehen. ©r tief nun auf bie

Serraffe hinauf. Aber auch bort war nichts.
Rur bie bunfte Rächt tag über feinem
Sungatow. Als er jeboch feine Arbeit wie*
ber aufnahm, würbe er burch bie gleichen
©eräufche erneut in Unruhe oerfeßt. Sur*
ton laufchte genau, woher ber fiaut fam.
Sann fchoß er einfach ins Sunfte hinein,
©r oernahm furs barauf ein eigenartiges
Stöhnen. Sann war es wieber ftitl.

Am nächften SRorgen ergähtten ihm
feine Arbeiter ,baß ber gafir in ber per*
gangenen Rächt auf rätfelfjafte SBeife

ptößtich umgefommen fei. 3ohn Surton
hat nie an ©efpenfter, ©eifter ober anbere
übernatürliche Singe geglaubt. Aber er

ift überseugt, baß in jener Rächt ber gafir
feine fjanb im Spiel gehabt hat.
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Im Làlâpperlâubli

Im Ehlapperläubli chlappert's
Und plappert's wieder sohr:
Es ist mit dem Verdunkeln
Doch heutzutage schwer.
Geht's auch nur „probeweise",
Sehr angenehm ist's nicht,
So „probeweis" zu sitzen
Bei ausgeknipstem Licht.

Im Ehlapperläubli chlappert's
Und plappert's unentwegt:
Ist's auch nur probeweise,
Man wird doch aufgeregt.
Und strahlt durch eine Ritze
Ein kleiner Lichtstrahl doch,
Dann gibt's gesalz'ne Bußen
Und zwanzig Tage Loch.

Im Ehlapperläubli chlappert's
Und plappert's mit Gewicht:
Ganz ohne Probedunkel
Geht doch die Sache nicht.
Es muß sich doch auch üben
Die ganze Lustschutzwöhr,
Drum stellte ein man diesmal
Sogar den Tramverkehr.

Im Ehlapperläubli chlappert's
Und plappert's selbstbewußt:
„Wir können fein verdunkeln,
Und spreizen stolz die Brust.
Kommt nun ein fremder Flieger
Des nachts zu uns heran.
Dann stößt er sich die Nase
Bestimmt am Gurten an.

Chlapperschlängli.

Der Zrö8sre HausUalr 6er VHelr
(LiiimerunAell voni TareiMoks)

Mit dem Untergang des großen Zaren-
reiches verschwand auch einer der größten,
vielleicht sogar der größte Haushalt unserer
Zeit. Wenn wir vor dem ehemaligen Win-
terpalast des russischen Kaiserhauses, wel-
cher einen ungeheuren Komplex am Kai
der Neva einnimmt, stehen, so kann man
sich gleichzeitig eine Vorstellung machen,
daß dieses Riesengebäude mit seinen 3000
Räumen einen Haushalt bergen mußte,
wie kaum einen seinesgleichen.

Ein Herr von Angestellten, Dienern und
Köchen, Heizern und Wachen war erfor-
derlich, um diesen Betrieb in Schwung zu
halten. Die glänzenden Hoffeste, bei denen
oft bis zu 4000 Gäste geladen waren, ent-
falteten eine Pracht, die ins Märchenhafte
stieg.

Eine große Rolle in diesem Hause siel
der Küche zu, in der vier Meisterköche mit
ihren Brigaden von Köchen und Gehilfen
sowie einer Anzahl von Küchenjungen wal-

teten. Diese Meisterköche waren selbstver-
ständlich Künstler ihres Faches; trugen sie
doch zu dem Gelingen und den Erfolgen
der großen Festlichkeiten des Kaiserhauses
wesentlich bei.

Da diese Arbeit große körperliche und
geistige Anstrengung verursachte, so wech-
selten die beiden Chefs sich jeden Monat
ab, wobei einer von ihnen den Dienst im
Anitschoff-Palast bei der Kaiserin-Mutter
Maria Feodorowna versah. Die kulinari-
schen Arrangements der großen Festmahle
und der Bälle fielen dem ersten Eh es, ei-
nsm Franzosen namens Pierre Cubat, zu.
Im gleichen Range stand der zweite Eh es,

Monsieur Poncet, und serner zwei Russen,
die den Westeuropäern an Tüchtigkeit nicht
viel nachstanden.

Der tägliche Verpflegsstand betrug unge-
fähr 700 Personen, welche, je nach Rang,
in verschiedene Verpflegsstufen eingeteilt
waren.

Die Anlage der Küche war eine sehr
große, wobei das Augenmerk weniger
auf Schönheit, als aus das Praktische ge-
lenkt wurde. Interessant war vor allem die
Pastetenküche, in der täglich an 1000
Pasteten erzeugt wurden, die immer die
Suppen als Beilagen begleiteten und eine
Spezialität der russischen Kochkunst dar-
stellten. Die Speisen für den Zarentisch
wurden nur zum Teil in der großen Küche
hergestellt. In einer eigenen kleinen Küche,
beziehungsweise Servierraum neben dem
Speisesaal wurden sie vom Meisterkoch
fertig zubereitet. Außer den Berufenen
hatte niemand Zutritt zu diesem beson-
deren Raum.

Dem Küchenpersonal standen Berge von
kupfernen Kesseln und Kasserollen zur Ver-
fügung, von denen einzelne so groß und
umfangreich waren, daß man darin be-
quem ein Bad nehmen konnte. Das ge-
samte Küchenpersonal bestand ausschließ-
lich aus Männern.

Bei großen Festlichkeiten speiste die kai-
serliche Familie auf einer Estrade, von der
aus das Herrscherpaar einen Ueberblick
über ihre Gäste hatte. Hinter den Stühlen
der Majestäten standen zwei Neger in
exotischer Kleidung, mit einem sonderbaren
Kopfschmuck aus Straußfedern. Diese
Aethiopier waren zumeist Sklaven des
Kaisers Menelik und wurden von diesem
mit Geschenken von Pferden, Löwen und
dergleichen als Begleiter mitgesandt. Am
russischen Hofe erhielten sie ihre volle Frei-
heit, wurden in das Dienstpersonal ein-
gereiht und in den Gebäuden, in welchen
die Diener wohnten, untergebracht.

Speiste die kaiserliche Familie außer
Hause, was nur selten der Fall war, so
wurde eine Kompagnie des Preobrafchen-
skyschen Garde-Regimentes kommandiert,
die Verläßlichsten der Mannschaft ausge-

sucht, um die Platten von der Küche zum
Speisesaal zu befördern, während der Rest
der Soldaten den Zutritt zu den Gängen
und Stiegen bewachte.

Nun ist aller Glanz dahin — ein Glanz
und eine Herrlichkeit, wie er wahrscheinlich
nie wieder erstehen wird. Wenn es Nei-
dern und Machtgierigen ein Vergnügen
war, solche Herrlichkeit gestürzt zu sehen,
so sei es auch gesagt, baß diese Menschen,
deren Schicksal es war, für den Thron
eines so mächtigen Reiches bestimmt zu
sein, von den herrlichen Dingen, die ihnen
geboten waren, nur in unvergleichlicher
Bescheidenheit Gebrauch machten, und per-
fönlich die wenigsten Ansprüche stellten.

A. K.

Lrlednisse in Inäien

Der unheimliche Fakir von Srinaga.

John Burton sollte als Ingenieur einen
Brückenbau in Kaschmir leiten. Seit Tagen
hatte er einen alten Fakir beobachtet, der

bei ben Bauarbeitern herumbettelte und
sich mit ihnen unterhielt, sodaß der Ar-
beitsgang sich verzögerte. Burton wies da-

her den Fakir eines Tages des Weges.
Da er dies in etwas grober Form getan
hatte, besann er sich und warf dem Alten
zur Versöhnung ein paar Geldmünzen hin.
Aber der Fakir rührte das Geld nicht an,
fondern rief dem Engländer zu: „Wir
werden uns heute noch sprechen!"

An jenem Abend hatte John Burton
nun ein überaus merkwürdiges Erlebnis.
Er war gerade mit der Bearbeitung von
Plänen beschäftigt, die nach Delhi zurück-
gehen sollten, als er plötzlich hinter sich

Schritte hörte, oder genauer gesagt, das
Schleichen eines Tigers. Er glaubte sogar,
den Atem der Bestie zu verspüren. Ganz
langsam griff Burton daher in die Schub-
lade feines Schreibtisches, zur Pistole und
— fuhr mit entsicherter Waffe herum. Es

war nichts zu sehen. Er lief nun auf die

Terrasse hinauf. Aber auch dort war nichts.
Nur die dunkle Nacht lag über feinem
Bungalow. Als er jedoch seine Arbeit wie-
der aufnahm, wurde er durch die gleichen
Geräusche erneut in Unruhe versetzt. Bur-
ton lauschte genau, woher der Laut kam.
Dann schoß er einfach ins Dunkle hinein.
Er vernahm kurz darauf ein eigenartiges
Stöhnen. Dann war es wieder still.

Am nächsten Morgen erzählten ihm
seine Arbeiter ,daß der Fakir in der ver-
gangenen Nacht auf rätselhafte Weise
plötzlich umgekommen sei. John Burton
hat nie an Gespenster, Geister oder andere
übernatürliche Dinge geglaubt. Aber er
ist überzeugt, daß in jener Nacht der Fakir
feine Hand im Spiel gehabt hat.
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